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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

WiederRheinnochattraktiverwürde
Fähren, Personenschiffe undRhytaxis: Ginge es nachRenéDidden,würden nochmehr Boote Einheimische undGäste herumchauffieren.

Silvana Schreier

2001 starteteRenéDidden sein
kleines Unternehmen: die Rhy-
taxi Basel GmbH. Mit einem
Militärboot – «sehr rudimen-
tär», soDidden –hat alles ange-
fangen. «Es ist ein exotisches
Angebot», sagt der Rhytaxi-
Gründer. In den vergangenen
20 Jahren hat sich sein Klein-
unternehmenweiterentwickelt.
MittlerweilebeschäftigtDidden
zwölf Mitarbeitende, hat vier
Boote, stets die neusten Moto-
ren und verschiedenste Ange-
boteaufundnebendemWasser.

Diddenversuchtgeradewie-
der,klarSchiffzumachen.Denn:
«2020wargeschäftlicheine rie-
sige Katastrophe. Wir müssen
noch immerdarben.»Zusätzlich
kommt nun das Hochwasser
hinzu, das seine Pläne erneut
durchkreuzthatte.DieHoffnun-
gen liegennunaufdemSeptem-
ber:Das sei in den vergangenen
20 Jahren immer der besteMo-
nat gewesen, soDidden.

Basel istunattraktiv im
VergleichzuHolland
Pünktlich zumJubiläumäussert
Didden als langjähriger Rhein-
kapitänZukunftswünsche.«Das
Potenzial für denWassertouris-
mus ist in Basel eigentlich rie-
sig.» Damit meint er: Während
der Rhein in Holland stark be-
wirtschaftetwirdundzahlreiche
Möglichkeiten für Touristinnen
und Touristen bestehen, auf
demRhein unddemStroment-
langFerienzumachen, gibt es in
Basel kaum Anlegestellen.
«Hier in Basel ist es tatsächlich
nicht sehr attraktiv. Der einzige
Steg liegt hinten imHafen, zum
Tanken gibt es kaum Möglich-
keiten», sagt Didden. Sogar

seineRhytaxismüssten«notge-
drungen» an den Fähri-Stegen
halten – was abends, wenn die
Fähren ihrenBetriebeingestellt
haben, zumProblemwerde.

Daniel Egloff, Direktor von
Basel Tourismus, stimmt der
Einschätzung von Didden
grundsätzlich zu.«DerRhein ist
sehr beliebt bei unseren Gäs-
ten.»Die Initiativender vergan-
genen Jahre, als man die Ein-
und Ausstiegsstellen für

Rheinschwimmende, die
Duschmöglichkeiten und das
Gastronomieangebot ausgebaut
habe, seien «sehr wertvoll».
«Das ist gut so», sagt Egloff zur
bz, «aber es muss so weiter ge-
hen.Ein Stichwortwärendadie
‹Rheinterrassen›». Denn Mög-
lichkeiten zu Optimierungen
gäbe es tatsächlich. So etwa bei
derBaslerPersonenschifffahrts-
gesellschaft: «DerenMittel sind
so knapp bemessen, dass es für

eine ordentliche Vermarktung
des Angebots kaum ausreicht»,
sagt Egloff.

RegierungsagtNein
zurLinienschifffahrt
Auch eine ältere Vision teilt Eg-
loff mit Rhytaxi-Chef Didden.
Kleinere, wendigere Schiffe
könnten entlang des Rheins
mehrere Stopps einlegen. So
gäbe es ein öffentliches Ver-
kehrsmittel auf dem Rhein.

«Das wäre natürlich auch im
Sinne von Basel Tourismus und
seinen Gästen», meint Egloff.
Diddenergänzt, erwürdegerne
beim Aufbau eines solchen
Liniendienstesmithelfen.

FürdenKanton, namentlich
das Bau- und Verkehrsdeparte-
ment (BVD), kommtdies jedoch
innaherZukunft nicht inFrage.
2009 wollte Basta-Politikerin
Heidi Mück von der Regierung
wissen, wie esmit einer Linien-

schifffahrt auf dem Rhein aus-
sieht.DerVorstosswar über die
Parteigrenzen hinaus breit ab-
gestützt. Im Dezember 2009
ging er an den Regierungsrat,
2012 und 2014 entschied der
Grosse Rat, der Anzug werde
stehen gelassen. 2016 dann er-
teilte der Regierungsrat dem
VorhabendieAbsage.«Untersu-
chungen von externen Gutach-
tern und Spezialisten haben ge-
zeigt, dasseineLinienschifffahrt
auf dem Rhein zwischen
Huningue und Birsfelden mit
den getroffenen Annahmen
nautischtechnisch generell
möglich wäre, aber nur ein ge-
ringes Nachfragepotenzial und
damit einedeutlichunterdurch-
schnittliche Wirtschaftlichkeit
zu verzeichnen hätte», schreibt
die Regierung in der Antwort
auf Mücks Anzug. Die meisten
Fahrgästekönnten ihreZiele ge-
nauso schnell und wesentlich
wirtschaftlicher mit Bus oder
Tramerreichen.«Auchausöko-
logischer Sicht überzeugt ein
Linienschiffbetrieb imVergleich
zum heutigen ÖV-Angebot
nicht.»

Dafür plant Didden neue
Angebote auf seinen vier Rhy-
taxis. Aktuell bewirbt er gerade
dasLunch-Boot:Geschäftsleute
oderTouristinnenundTouristen
können über Mittag auf dem
Rhytaxi essen und die Kulisse
Basels geniessen. Der kulinari-
sche Teil wird dabei vom Res-
taurant Sandoase beigetragen.

Angefangen hat für René Didden alles mit einem Militärboot: Jetzt gehören vier Boote zur Rhytaxi-Flotte. Bild: Roland Schmid (26.Juli 2021)

Seit20
Jahren sind die Rhytaxis

für Stadt- und Hafenrund-
fahrten unterwegs.

Schädlicher Japankäfer inBaselentdeckt
Umeine Ausbreitung der invasivenArt zu verhindern, stellt der Kanton Fallen auf.

Nachdem in Norditalien und
dem Südtessin bereits Japan-
käfer entdeckt wurden, stellte
derKantonBasel-Stadt aufdem
Wolfsgottesacker eineFalle auf.
Indieserwurdenunerstmals ein
Schädling gefunden, dies teilte
das Basler Bau- und Verkehrs-
departement (BVD)amMontag
mit.Dader Japankäfer ein inva-
siver Schädling ist, gilt er bei uns
sowie inderEUals sogenannter
Quarantäneorganismus.Dasbe-
deutet gemäss Mitteilung, dass
die Basler Stadtgärtnerei den
Befall auf demWolfgottesacker
dem Bund meldet und direkt
Massnahmen ergreift.

DerKäferkanndenPflanzen
massiv schaden.DieEngerlinge
leben im Boden und ernähren
sich vorwiegend von Graswur-
zeln. Der ausgewachsene Käfer
dagegen frisst die Blätter der
Pflanzen.Erbringediebetroffe-
nen Pflanzen zwar nicht direkt
zumAbsterben, allerdings setze
ihnen ein allfälliger Kahlfrass
stark zu, so das BVD.

Damit eine allfällige Aus-
breitung des Käfers frühzeitig
festgestellt werden kann, stellt

die Stadtgärtnerei im Umkreis
von zwei Kilometern um die
Fundstelle 18 Fallen auf. Fünf
davon auch auf Baselbieter Bo-
den.DiesewerdenzweiMal pro
Wochekontrolliert.Wenndann
keine weiteren Käfer gefunden
werden, könne die Dichte der
Fallen reduziert werden, sagt
StephanRaminvomkantonalen
Pflanzenschutzdienst.

Keinenatürlichen
Gegenspieler
Die rasche Intervention sei not-
wendig, da man nicht wissen
könne, ob es sich bei dem Fund
umeineneinzelnenKäferhand-
le, der versehentlich über die
Alpengebrachtwurde,oderobes
inderRegionbereitseinenBefall
gebe.Daswürdebedeuten, dass
der gefundene Japankäfer sich
hierentwickelthätteundeswohl
noch weitere Engerlinge und
Käfer gäbe, so Ramin. Da die
FundstelleaufdemWolfsgottes-
ackeraberdirektnebendenZug-
gleisen liegt, isterzuversichtlich,
dass nur dieser eineKäfer unab-
sichtlichverschlepptwurde.Weil
der Schädling in der Region kei-

nenatürlichenGegenspielerwie
Pilze,VirenundBakterienhabe,
erklärt Ramin, sei die Gefahr
gross, dass er sich schnell ver-
mehrt. «Je früher wir den Ur-
sprungfinden,destoeinfacher ist
es, eine Ausbreitung zu unter-
binden.»

Der Japankäfer ist nurunge-
fähr einenZentimeter grossund
sieht dem Mai- und Junikäfer
ähnlich. Die Flügel des Käfers
schimmern metallisch kupfer-
farben. Kopf und Körper glän-
zen grünlich. Wie er trotzdem
von den einheimischen Käfern
unterschiedenwerdenkann, er-
klärt Ramin folgendermassen:

«Der Japankäfer ist an den fünf
Haarbüscheln auf jeder Seite
und zwei amHinterteil eindeu-
tig zu erkennen.» Beim Fund
solcher Käfermüsse der jeweils
zuständigekantonalePflanzen-
schutzdienst informiertwerden.
Fotos von Fundkäfern verein-
fachen gemäss Ramin die
schnelleBestimmung.Zufällige
Funde in privaten Gärten seien
aber eher selten, erklärt er,
denn: «Die aufgestellten Fallen
sind soeffektiv, dass Japankäfer
inderUmgebungangelocktwer-
den, wenn es welche gibt. Das
zeigen die Erfahrungen aus Ita-
lien und demTessin.»

VondenAzorennach
Italienund indieSchweiz
InEuropawurdeder Japankäfer
in den 70er-Jahren zum ersten
Mal aufdenAzoren festgestellt.
2014 fandmandasTier dann in
Norditalien und ab 2017 in der
Näheder SchweizerGrenze. Im
Kanton Tessin erfolge seither
vorsorglich ein Monitoring,
heisst es in derMitteilung.

Helena Krauser

«StarkeSchule» lässtBasler
Lehrmittel-Initiativesausen
Komitee bricht Unterschriftensammlung ab.

Die Organisation Starke Schule
beider Basel hat ihre erste Ini-
tiative im Kanton Basel-Stadt
abgeblasen. Als Grund wird die
Coronapandemie angegeben:
Die Initiative, die gefordert
hatte, dass die Lehrpersonen
selber entscheidenkönnen,wel-
che Lehrmittel sie einsetzen,
wurde imFebruar2020 lanciert,
also kurz vorBeginnderPande-
mie: «Die Initiative hat einen
Nerv getroffen. Wir haben im
ersten Monat über 500 Unter-
schriftengesammelt», sagt Jürg
Wiedemann von der Starken
Schule beider Basel.

WegenderPandemiehatdas
Initiativkomitee die Unter-
schriftensammlung dann aber
gestoppt und nun entschieden,
diese nicht wieder aufzuneh-
men.EigentlichhättedasKomi-
tee noch Zeit bis Mitte Oktober
gehabt. «InBasel-Stadt sindwir
auf Standaktionen angewiesen,
und das ist seit eineinhalb Jah-
ren ohne Ansteckungsrisiko
kaum möglich», sagt Wiede-
mann. Dazu kommt: In Basel-
Stadt braucht es 3000 Unter-

schriften für eine Initiative, dop-
pelt so viele wie imBaselbiet.

«StarkeSchule»hatMühe,
inderStadtFusszu fassen
Die Initiative richtete sichgegen
die sogenannten Passepartout-
Lehrmittel indenFächernFran-
zösisch («Milles feuilles» und
«Clin d’oeil») und Englisch
(«NewWorld»), die seit Jahren
in der Kritik stehen.Die gleiche
Forderungwar imBaselbietmit
85 Prozent überdeutlich ange-
nommenworden.Prominentes-
tesMitglieddesBasler Initiativ-
komitees ist die GLP-National-
rätin Katja Christ.

Just einen Tag bevor die Ini-
tiative offiziell lanciert wurde,
kündigtedasBaslerErziehungs-
departement an, den Lehrper-
sonen künftig mehr Spielraum
beiderAuswahlderUnterrichts-
materialienzu lassen.EinErfolg,
den die Initianten für sich ver-
buchen.Dochmit demAbbruch
derInitiativezeigtsichauch,dass
die«StarkeSchule»nachwievor
Mühehat, imKantonBasel-Stadt
politischFuss zu fassen. (hys)

Der Japankäfer ähnelt den Mai-
und Junikäfern. Bild: Shutterstock


